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Dıie TAaX1s der IC als Instrument der 1ss1ıon

Beschluß der Synode der Evangelischen Kırche
der Böhmischen Brüder November

Die Au{fgabe der 1SS]10N führt die Kırche anspruchsvollster Revisıon ihrer
Praxıs. Wır stehen heute VOT der rage, WIe sıch überlieferte Formen des Denkens
und der Arbeit ıIn der Kırche bewähren, ob s1e nıcht hinderlich sind und Wäas INan
ändern mulß.

Verkündigung des Evangeliums
Dıie Kırche ist nıicht für sıch selbst da Ihr Herr hat s1ie beauftragt, en Men-

schen das Evangelium verkündıgen Es geht das Heıl des Menschen, keines-
WCgS die Selbsterhaltung der Kırche. Die Missıon richtet sıch deswegen nicht
nach dem esetz VON Angebot und Nachfrage.

Die Verkündigung ist nıcht Orlentiert möglıchst hoher Popularıtät des van-
gelıums. Das Evangelıum stimmt oft nıcht mıt dem übereın, Was den enschen
gefällt. Das menschlıiche relıg1öse Interesse kann auch befriedigt werden mıt fal-
schen illusıonären Antworten Der aäußerliche Erfolg ist kein Maßstab für dıe Rıch-
tıgkeıt der missionarischen Predigt

Allerdings ist auch unmöglıch, das Evangelıum als einfaches Gegenteıl
menschlicher ünsche bestimmen, wı1ıe das manchmal in ullseren Predigten
geschieht. Protest, Negatıion, Dıfferenz ZUT Umwelt und manchmal auch Selbstzer-
störung das es kann auch ıne unterbewußte OrTm des ra|  alen Ego1smus
sSeIN. Eın Wahrsager, der den Untergang vorhersagt und nıiıcht wIıe dıe Propheten
gleichzeitig auf die großen Verheißungen Gottes weılst könnte auch L1UT seine
heimlichen Üünsche ausdrücken und den ntergang herbeirufen wollen. Und CI
kann VO  e denen für einen Propheten gehalten werden, die gerade dies hören Von
ihm wünschen. Aber auch der warnende Prophet kann WaInNen Aaus Gründen der
Anpassung Stimmungen.

Das Evangelıum deckt die Sünde und Entfremdung gerade adurch auf, daß
6S eine NEUE Perspektive und und eine tiefere Quelle der Freude, als der Mensch ın
sıch finden konnte, eröliine

Der ext des Beschlusses der 23 Synode der Evangelischen Kırche der Böhmischen Brüder
ist uns TSLT UrC die Wiedergabe in „Zeichen der Zeıt‘“ 1/1987 bekanntgeworden. Wır
sehen In ihm einen wichtigen Beitrag dem verstärkt in ang kommenden ökumenischen
espräc. ber ‚„„‚Mission und Evangelısation““. UrCc Selbstkritik, gedämpfte Ööne beı
gleichzeıtiger präziser Entschiedenheit hebt sich wohltuend VO'  a} der Aggressivität und
dem Pathos ab, mit denen mancherorts evangeliıkaler Sturm un: rang ZU. Schi  ole
des eiligen Geilistes rhoben DZW. dıe Reevangelısierung Europas propagiert werden.
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rst in der Begegnung mıiıt Jesu Lıebe erkennen die Sünder hre Schuld Die
großen Ansprüche als solche zermürben dıe Menschen, oder s1e bringen bald ıne
besondere Immunität hervor. SO passıert 6S pDaradoxerweise, dal für manche Men-
schen, die durch das Zeugnis un! dıie Haltung der T1ısten angesprochen und

wurden, einige Predigten uNnseIeI Prediger eher Hındernisse sınd Evange-
l1ıum ist nıcht Moral, Evangelıum ist Erlösung.

Be1l der Verkündigung gehen WIT VON der Schrift dUus, un! VOoNn dem zentralen
christliıchen Bekenntnis kommen WITr her, das sıch konzentriert auf das Evangelıum
Von Kreuz und Auferstehung esus Christı und das Königreich ottes Interpreta-
tıon, dıe verständliche Erklärung dieser Begriffe, besteht nıcht darın, daß WIT uns
ihnen nähern könnten durch zeiıtgenÖssiısche Bedürfnisse, sondern vielmehr 1mM Auft-
zeigen, In welchem usammenhang das menschlıche Leben und die I1
Geschichte 1mM Licht des Evangelıums erscheinen. Von menschlichen Fragen können
WIT nıcht ausgehen. Aber ZU) Rıngen die Verkündigung gehört auch das emu-
hen erklären, WI1Ie dıe NEeEUeEC Wiırklichkeit der Auferstehung Jesu in das Leben
eindringt und 1in die geschichtlich bedingten Probleme der menschlichen Gesell-
schafit.

Solche Interpretationen werden nıcht leicht geboren un sınd das Ergebnis gI1O-
Ber theologischer Anstrengung, Unmöglıch ist CS, sich ihr entzıehen, auf keiner
Kanzel und In keiner (Gemeinde. Ohne sS$1e 'are missionarisches Wiırken nıcht
VO Dauer.

Gottesdienste

Der lebendige Herr, gegenwärtig mitten In der Versammlung seiner Kırche,
gehört nıcht 1Ur der Kirche, sondern ist Heıland er Menschen und Völker. Auch
In der gottesdienstlichen Versammlung und Uure S1Ie ist CT fortwährend aufi dem
Weg en

Das ırd sıch In der Miıtte des Gottesdienstes Predigt und Abendmahlsfeier
un ın all seinen übrigen Bestandteilen widerspiegeln und offenbaren.

Von der Predigt gılt, Was 1mM vorhergehenden Kapıtel gesagt wurde. Besonders
darum geht es, ıIn jeder Predigt en Zuhörern die Priorität der SOUveränen und
Ireien VO  e UuUlNserIer Seıite nıchts anknüpfenden Barmherzigkeıt ottes deut-
lich offenbar werde, dıe all unNnserem Handeln vorausgeht und seline Quelle ist ottes
Jat, ıIn Jesus Christus für unsg hat absoluten Vorrang VOT allen unseren ‚,WOT-
ten und Werken‘‘.

11 ange herrschte beı uns ıne Konzeption des Abendmahls VOT, die den Nach-
druck VOT allem auft die uße und das Bekenntnis der Schuld legte. Es muß unterstr1i-
chen werden, daß das Abendmahl ein frohes Feiern der Vergebung ist, dem der
Herr die Sünder ınlädt. Dies soll auch in allen übriıgen legiıtimen neutestamentli-
chen otiıven des Abendmahls ausgedrückt werden: Versöhnung durch das pfer
Christı, eılhabe kommenden Reich ottes, Aufbau der Gemeinschaft.

Für unentbehrlich halten WIT, das Motiıv VO der Einheit der Kırche ganz aus-
drücklich unterstreichen. Sıie ist der ıne Leıib Christı (1Kor Wenn die bis-
herige schmerzhafte ITrennung der christlichen Kırche nıcht eın  N ernsthaftes Hinder-
N1s für diejenigen se1ın soll, dıe Jesus Christus eute einlädt, dann ist notwendig,
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daß siıch alle Kirchen schnellstens die Ökumenizität des Abendmahls bemühen.
Jeder Gemeindekirchenrat sollte versuchen, sich mıt den übrigen Kırchen Ort
un! 1n der mgebung auf ıne gemeiınsame Feler des Abendmahls einigen. Wır
denken, da WIT ın unserenN Gemeinden alle be1 der Versammlung Anwesenden, dıie
getauft sind und Gott den ater, den Sohn und den Heılıgen Geilst bekennen, ZUrTr

Feler des Abendmahls einladen dürifen

Natürlich soll die Freude, dıe AQus der egenwar des Herrn ommt, den gan-
ZCeII Gottesdienst durchdringen. Für den, der sich erst mıt christliıchem Gottesdienst
bekannt macht, soll seine Fröhlichkeıit eın gEeENAUSO auffälliger Zug sein w1ıe NSCIC

Achtung VOI der MajJestät und dem Geheimnis des Heılıgen ottes, der N1IC. eın
Produkt unNnserekI relig1ösen Phantasie und Eınbildung ist, sondern erhöhter
Herr, über den WIT nıcht verfügen können, dem WITr aber gehorchen un! den WITr
bekennen sollen Se1in Anspruch uns un: persönlıches und gesell-
schaftlıches Leben soll neben der Predigt VOI ausdrücklich In der
Schlußsendung vorkommen. Hıer soll wlieder deutlich werden, dal sıch Christen
ihrem Gottesdienst nıcht versammeln als Schöpfer oder Konsumenten relıg1öser
Erlebnisse, sondern auch die AIl weıtere OC dem Wiıllen ottes unter-
stellt sınd, der nıcht 1Ur In der Kırche, ondern überall und für alle gılt

Eın großes Hındernis für die missionarische SONAanz der Gottesdienste ist
hre geringe Verständlichkeit. Sınd WIT uns bewußt, der Maßlßstab der Verständ-
lıchkeıit nıcht der regelmäßige Teilnehmer traditioneller Christ, gebürtiger van-
gelischer ist, ondern der, der ZU ersten Mal einem Gottesdienst teilnimmt
(1Kor 9  b Wır denken, da/l} der verständlıichste el des Gottesdienstes dıie
Predigt seiın mußS, während LoD, Liıeder und Gebete 1n der Sprache der ater QC-
sprochen werden können und ein Ausdruck der Kontinultät des Glaubens und des
Bekenntnisses SInd. Bisherige „Ungläubige und Nichteingeweıihte‘‘ werden hierhin
schrittweise vordringen, sıch freudig dazu bekennen und unter anderem ankbar
erkennen, dal3 der Mensch WE nıcht wesentlich arm werden soll nıiıcht 11UT

durch Heutiges un Modisches lebt
Auch der Gemeinschaft (Bruderschaft), der die Predigt befreıt und ruit

un: dıe In der Gemeinde Tısch des Herrn Wirklichkeit wird, mussen WIT in UuUNllsc-

ICI Gottesdiensten mehr Platz einräumen als bısher. Nıcht 98088 aus der Abkündıi-
gunNg, sondern besonders auch Aaus dem Fürbıittengebet soll deutliıch werden, daß WIT
nıcht NUuUr die Glaubenden und Anwesenden denken, daß dem Herrn, der uns VCI-

ammelt, allen Menschen lıegt und Gerechtigkeıit für s1e und alle Völker ll
Hier ist auch der daran erinnern: Der Gelst des gegenwärtigen errn

bildet die Kırche Aaus den Teilnehmern der Versammlung einer wirklichen
Gemeinschaft, 1ın der ZU Teılen geistliıcher en omMm Auch wenn dıie
gemeıindlıche Gemeinschaft einen ordıinierten Pfarrer mıt der Verkündigung des
Evangeliums und dem Dienst der Sakramente beauftragt, s1e doch, sıch
auch weıterhın Gilieder der Gemeıinde aktıv gottesdienstlichen Leben beteiligen.
Das geschieht schon beim gemeinsamen esang und den Fürbıittgebeten. Wır {[OTr-
dern aber dıe Presbyter und Prediger Überlegungen auf, WI1e über solche Gemeinin-
deversammlungen hinaus noch weıitere en der Gemeindeglieder für andere
genutzt werden könnten Kor Dazu ırd eher 1in kleinen Versammlungen
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kommen. Allerdings sollten die res  er darauf achten, da/l3 der ‚„„‚Raum ZU 'Te1-
len‘  6 NIC. durch einen Geist des Hochmutes und der Sektiererel mıßbraucht ırd
und alles, wiırd, der Ordnung und der Bıldung er entspricht.

18 Diejenigen, dıe erstmals in HSGIE Gottesdienste kommen, sollten nıcht kom-
iInen und wıieder gehen können, ohne daß jemand auf Ss1e geachte nNnsere
Presbyter, nıcht aber 198088 s1e, müuüssen lernen, W1Ie INall Neuankömmlıinge begrüßt,
aufnımmt un! Aaus der Versammlung entläßt, dalß ihnen klar ist, S1e be1 uns
weder Gleichgültigkeit noch agıtatorischen Druck kennenlernen, uns viel ihnen
lıegt, aber WIT ihnen ihrer eigenen persönlıch vera):  teten Entscheidung rel-
heıit lassen, und natürlıch diese Entscheidung für oder den Glauben die
wichtigste ihres Lebens ist

Wır bitten dringend, daß in en Versammlungen immer Gebete ZU Heılıi-
gCH Geist stattfinden, damıt uns die Gabe AT missionarischen nhenst verleiht
(2Thess 3,1 ‚„1m übrigen betet TÜr UuNls, Brüder, das Wort des Herrn laufe und
verherrlicht werden möÖöge ‘l) Sıcher ist dann auch notwendig, darauf ach-
ten, WI1e der Heıilige Geist NseTre Gebete erhört, und siıch ihm ZUT Verfügung stel-
len und ihm uren öffnen, s1e bisher verschlossen ‚u45

Diakonie

Eın unabtrennbarer Bestandteil des ens und der Sendung der Kırche ist
der jenst Diakontie. Der Dıenst bis Selbstaufopferung ist der Weg, den eESsSus

ist. Zu ihm ruft seine Bekenner: Mt 20,25-28 Jesus ußte diıe ersu-
chung der aC. des Prestiges, der Herrschaft über Menschen, der die Prediger
und Presbyter leicht unterhegen können. Dort, 6S dazu ommt, hört die Kirche
auf, Aaus dem Evangelıum en Dort ird 1akonle ZUT admıiınistrativen ngele-
genheıt, manchma. auch Mittel ZU Gewıinn VONn FEinfluß.

21 Der Apostel Paulus nenn! Jesus einen Diakon 99l der Wahrhaftigkeıit ottes
willen, die Verheißungen die ater bestätigen‘‘ Röm 15,8) In der Heilung
Kranker, der Speisung Hungriger und der Vertreibung VOIN Dämonen offenbarte sich
ottes Liebe und erIiulite sıch die Weıssagung VO Königreich ottes. Jesu diako-
nischer Dienst 1st untrennbar mıiıt seiner Verkündigung verbunden. rTennten WIT
dıes, erhıelten WIT eın verzerrties ild Ohne die Diakonie ist die Verkündigung des
Evangelıums hohl und unglaubwürdig.

Dıe apostolische Kıirche ging den Weg des Dienstes. Der Beleg dafür ist dıie
Institution der Diakone. Sie Wal ausgesprochen konkreter Dıienst, WwWI1Ie sıch ZU

Beispiel In der orge gesellschaftlıch absolut ohnmächtige Frauen, Wıtwen, zeigt
Apg 6,1ff) Dıakonie Walr unzweiılfelhaft ein bedeutender Faktor des missionarıschen
Schwungs der Christenheıit In den ersten Jahrhunderten. Die Dıakonie Z und
tärkte die missionarische Resonanz.

Woraus und wı1ıe wächst die Diıakonie ıIn der Kırche? Nehmen WIT  8 das Beispiel
der alten Kırche, sich wel Quellen der Diıakonie zeigen: Fürbittgebet un! Eucha-
ristie. Dort, Fürbitte gesprochen und das Abendmahl ohne Ausdruck des Dien-
STESs gefelert wird, werden WIT Opfer leerer lıturgischer Formen. Ist die Fürbitte für
Kranke und Verlassene VO Geist9dann wächst daraus eine wirkliche orge
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Brüder und Schwestern, enen ich diene, un gleichzeıitig verpflichtet und sendet
s1e mich 1n olchen Diıenst.

Die Feier des Abendmahls WaTr der Ausgangspunkt der Dıakonıie. Eın Christ
kann nıcht jedem diıenen oder 198088 dort, der Zufall ll Er mul irgendwo
beginnen, auch wenn allen enschen geschickt ist. ‚„„Lasset uns das (jute voll-
bringen jedermann, meılsten aber die enOossen des aubens  .. Gal
6,10) ‚‚Genossen des Glaubens‘*‘ SInd dıe, mıt enen ich in der Kırche Tisch des
errn eine gemeinsame Heimat habe. Wo WIT Tisch des Herrn keıin Interesse
aneınander aben, WIT nicht materielle un: andere Gaben teılen, sondern VCI-

schlossen bleiben (SO In Korinth 1Kor 11,18-21), dort feiern WIT das
Abendmahl unwürdig.

Christlicher Dienst ist Sache dern Gemeinde, und jeder ist seinem
Platz dazu berufen. Gerade die alte Kirche hielt die Dıakonie für solch ıne bedeu-
tende Au{fgabe, da/l}3 s1e für s1e besondere Arbeıter und ordinierte Dıakone freistellte,
damıt S1e sich ihr voll wıdmen können. Die Institution des für sozlalen 1enst frel-
gestellten Dıakons ist bel uns heute fast verschwunden. Ihr dürftiger est sıind ın
einigen Gemeinden dıe Gemeindeschwestern (Gemeindebrüder). Dıiıe NEeEUC Agende
beinhaltet ein Formular für die Eınführung in diesen Dıenst. Allerdings erwartet
häufig der Altestenrat auch dort, Gemeindeschwestern sınd, Von ihnen admıiın!ı-
stratiıve rbeıit, dıe aber ZUT Pflicht der Altesten gehört und N1IC. der der
Gemeindeschwester.

Der konkrete Inhalt der Dıakonie ändert sıch, gCeNAUSO wı1ıe diıe Gestalt der
menschlichen Not sich ändert. Phantasıe des aubDbens und Solidarıtät der Liebe
finden immer LICUEC Formen des Dienstes. Wır bekennen uns der beschämenden
Tatsache, da/l} WIT uns oftmals In den Gemeinden N1IC. bewußt sind, überall ıne
helfende Hand oder eın tröstendes Wort nötig ist. Oft scheiden junge Famıilien auf
Tre AQus der Gemeinde AausS, el niemand ihnen mıiıt den Kıindern Alteste he-
der der Gemeinde brauchen verschiedenste Hılfe, die ihnen die üngeren erweıisen
könnten. SO würden Unterschiede zwıischen den Generationen überwunden, und dıe
Weısheıiıt der Alten könnte den üngeren mitgeteılt werden. 1SsS10Nn bedeutet schon
1mM euen lestament auch die Sorge die verlorenen oder bedrohten Schafe (Mt
18,11-14) und dies ohne Ansehen, ob s1e ihr Unglück verschuldet en oder nicht
Sovıel unbekannte Möglichkeiten existieren hier noch, die sich in einer lebendigen
Gemeinschaft öffnen, sovıel Verlassene, enen die Kırche einst das Trot VOIN Tisch
des errn rachte.

Dıakonie hängt CN mıiıt Seelsorge 19 In der lebendigen Gemeinde g1ibt
beli jedem Treffen seelsorgerliche Aktıivıtät, und dem Interesse den äch-

sten können alle teilhaben. Dıakonie ist das sichtbare Zeichen dessen, dalß das van-
gelıum den ganzen enschen e{rı die Gemeinschaft der Kırche nicht 1U

produktiven enschen Interesse hat und die Barmherzigkeıt ottes den Menschen
begleitet In allen Situationen seines Lebens, einschließlich Krankheıt, Nnmac
und altersbedingter oder andersgearteter Not

Dıie Gemeıinde, dıie den henst Brüdern un Schwestern lebt, ist Bestandteil
des einen Leibes Christ1. Von esem Leib gilt, (080| eın Glied leidet, leiden alle mıt
ihm Kor 9 Diıes betrifft N1IC 1Ur leidende Glieder der Gemeinde, sondern
Hunderttausende Hungernde, Verbannte und Rechtlose ıIn der anzen Welt. Die
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gemeıindlıche Gemeininschaft darf dies nicht AUuS$s den Augen verlieren und leben,
als ob das nıcht gäbe. Es muß unlls schmerzen, un!: WIT mussen Wege suchen, wI1e
beschwerlich auch immer, diesen Leidenden helfen Diıe Solidarıtät mıiıt den
Armen hılft der Kırche, sıch oOrlentieren in dem komplıizıerten Geschehen der
Welt, WeNnN WIT nach den Isachen der Armut iragen.

Katechumenat und Katechese In der ememde

Wır sınd überzeugt, daß bis heute die Nachricht Von der Kreuzigung und Auf-
erstehung ıne Macht ZUT Erlösung ist, und Ireuen uns darüber, daß 1n MNSCIC
(Gemeinden LICUC enschen kommen. Wır sınd uns bewußt, daß die tradıtionellen
Formen des gemeindlichen Unterrichts dieser uecen Situation nıcht AaNgSCHMECSSCH
Ssind. Die bısherige Erzıehung zielte darauf, getaufte inder schrıttweise in das gOL-
tesdienstliche Leben der Gemeinde und 1n die aktıve Gemeindearbeit einzuführen.
Hıerzu diente die christliche Erzıehung in den Famıilıen, in der Schule und 1n der
Gemeinde. Die gegenwärtige Sıtuation der Mission stellt unls jedoch VOT NEUC Struk-
uren der Wiırklichkeit un! VOT NEUE Fragen.

Vorbereitung auf dıe Taufe Neutestamentliche ugen begreifen die Taufe als
revolutionäres Ere1ign1s des menschlichen ens, als einen Wechsel VO 1od ZU
Leben und VOINl der Dunkelheıiıt Z Licht (Eph 5,8) Der Getaufte ist eingeschaltet
In das Erlösungswerk Christı (Mk ,  9 gezeichnet VO Heıligen Gelst, ırd
ZU Gilied des Volkes Christı Kor 1133 Dabe!ı1 g1bt uns das Neue estamen jedoch
keine bestimmte Nachricht über den Verlauf der Vorbereitung auf dıe Taufe und
ıhren Inhalt. Allerdings können WIT Aaus den neutestamentlichen en heraus-
lesen Apg 13,43; 14,22 u.a.), daß dem christlichen Bekenntnis ıne persönliche Vor-
bereitung vorausging für die, die dıe Taufe empfangen sollten. Außerdem entstanden
vermutlıch einige Teıle des Neuen lestaments aus den Erfordernissen der urchrist-
liıchen Katechese.

In diıesem Zusammenhang stehen WIT VOT der nıcht leichten rage, Wds der
Inhalt des christlichen Bekenntnisses se1ın soll und Was unerläßlıch wissen ist,
WeNnNn der Getaufte wirklıch die Verbindlichkeit der Taufe und die Gemeinschaft
den Tisch des Herrn verstehen soll Die Erfahrungen einzelner Gemeinnden Aaus den
etzten Jahren zeigen, daß dıe Kırche keine einheitlichen Vorstellungen VO diesem
„Taufmınımum‘“ hat Wır meınen, da als ern des chrıstliıchen Bekenntnisses dıe
Glaubensaussagen VO Opfer Christı und selner Auferstehung gelten soll, die das
Gericht und die Hoffnung für dıe Welt ist, der Tod des alten enschen un! die
Ermöglichung des uen Gemeinschaft.

31 Hıer g1ibt noch weıtere Fragen. Wer soll dıe Vorbereitung auf dıie Taufe in
der Gemeinde übernehmen? Die bisherige sung, be1l der das Lehramt in der
Gemeinde fast ausschließlich einem ordıinierten Pfarrer anveriraut ist, genügt nıicht.
Die Vorbereitung erwachsener Katechumenen muß In der Mehrzahl indiıviduell
geschehen mıiıt einer großen Beanspruchung VOoONn Zeit, Fähigkeıten und Kräften der
Gemeimnindearbeiter. Die gemeıindliche Gemeinschaft sollte qualıifiziert vorbereıtet
se1n, siıch derer anzunehmen, die das Evangelıum angesprochen hat. iıne andere
rage ist dıe nach dem Rhythmus der Vorbereitung. Dies muß mıt maxımaler ück-
sicht auf die besonderen Gegebenheiten des Katechumenen und mıt Respekt VOT sSe1-
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ner Freiheit geschehen und soll doch nıicht ohne Gestalt se1n. Wır können nıcht VCI-

schweıigen, da dıe an Vorbereiıtung auf ihren Höhepunkt un hren Abschlulß
zielt, den die auilie auf der Grundlage des persönlıchen Bekenntnisses darstellt Diıe
Gemeinde soll auch er in Fürbıittgebeten dıie denken, die sich Annahme
der Taufe vorbereıten, und ihren Weg mıt innerer Anteilnahme begleıten.

Tauf-Gottesdienst: die Katechese der Neuangekommenen hängt auch mıiıt der
Ordnung des christlichen Gottesdienstes INmMeEnNn In einer Taufpredigt muß mıt
aller Klarheıt un! Dringlichkeıit die Botschaft VoO  e der Priorität der Barmherzigkeıt
Christı laut werden. Diese Botschafit mul nicht abgenutzt klıngen, wenn s1e belegt
ist Urc eine NEUEC konkrete Außerung der 1e ottes In der Geschichte desjen1-
gCn (derjen1ıgen), den 16 die emeınde In die VOo. Gemeinschaft aufnımmt. Eın

Element des Tauf-Gottesdienstes ist das persönlıche Bekenntnis des Getaufti-
ten. Der lon der Dankbarkeıt un Hoffnung sollte hıer nıiıcht fehlen. Innerhalb der
Versammlung selbst kann dieses Bekenntnis ıne feste lıturgische Orm en
Gleıichzeıitig sollte auch eın Gespräch zwıschen Täufling un: res  ern stattfinden,
in dem der Täufling VoNnN seinem Weg des Gilaubens mıt eigenen Worten frel und e1n-
fach Rechenschaft ablegt. Gebete ollten einerseıts dankbare Freude ausdrücken, dıe
eın Wiıderhall der Freude 1mM Hımmel ist (Lk 15,7); und Bıtten die (Gjabe der
Gemeinschaft un:! Bruderschaft, andererseıts bulfertiges Geständnıis, die
Gemeinde sıch LLUT schwer denen öffnet, dıe der Herr der Kırche HNECUu beruft Es ist
iıne gute Praxıs, die Taufen (Erwachsener) einem bestimmten Sonntag stattfin-
den lassen untfer konzentrierter Vorbereitung der SanzehN Gemeinde. In der alten
Kıirche pflegte dıes der Ostersonntag oder der Pfingstsonntag selin.

Katechese nach der Taufte Diejenigen, die mıiıt der Taufe Glieder des Volkes
Christı geworden sınd, stehen erst nfang ihres Glaubensweges (1Petr 22 nıcht

nde. Diıese Wirklichkeit stellt die Gemeinde VOT iıne weiıtere dringlıche Auf-
gabe, nämlıch die Getau{ften bei den ersten Schritten führen, s1e reife und
selbständige ekenner werden. Einige VO  3 diesen uen Ghedern en im auftf
der Zeıt ab un! entfremden sich auch deshalb, e1l WIT den erforderlichen seelsor-
gerlichen und katechetischen Dienst nıcht entfaltet haben, e1l WIT der Fürbittgebete
entbehren. SO mussen WIT Uuls klarmachen, womıt das LICUEC Gilied der Gemeinde
bekanntgemacht werden muß, damıt nıcht L1UTE der Gemeindeversammlung teil-
nımmt, sondern auch vorbereıtet ırd auftf christliches Leben 1n seinem Alltag un
auf Schwierigkeiten, Fragen un! Unsıcherheiten auf dem Weg des Glaubens

Dıiıe Gemeinden ollten begabte Ghieder der Gemeıinde ausfindig machen,
diese bıtten und Ss1e darauf vorbereiten, S1e sich der Täuflinge und Getauften
annehmen und sich ihnen seelsorgerlich und ehrend wıdmen. Dabe!1l dürfen WITr
N1IC aus den ugen lassen, daß dieser Dienst nıcht ZUTr Abhängıigkeıt VO  — einem
Menschen führen soll, sondern sich ausrıchtet auf ıne eigenständıge zeugnıshafte
Existenz In der Welt

Entscheidender Lehrer In der Kırche 1st der Heıilige Gelst, der in sämtlıche
Wahrheit einführt (Joh
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Beziehung anderen Kırchen

36 Es sollte nıicht beunruhigen, CIMn einige VO missionarıschen Zeugnis Ange-
sprochene iıhre Heılımat In anderen Kırchen finden, eingenommen VOIl dem lıtur-
gischen Leben des Katholizismus, der Orthodoxie oder einem Iyp der Frömmigkeit
der Erweckungskirchen. Bedenklich wäre, WE WIT diesen Kırchen dıie Wahrhaftig-
keıt dieser Akzente bestreiten un ihre Glieder für Christen zweıten Ranges halten
würden.

Das Vertrauen, dal Gott durch die Okumene wirkt, kann unlls befreien
VO  — einem zweıifelhaften Nachahmen einem posıtıven Entwickeln und Vertiefen
dessen, Was uns durch uNnserec eigene Tradıtion anvertraut worden ist. Lalit uns doch
als Evangelısche gute Ausleger der Schrift, Prediger, Seelsorger und Mitgestalter
einer lebendigen Gemeinde se1in. Dies ırd ökumenischer Beitrag se1n, der der
ganzeh Okumene ZUr Erhaltung ihrer Fülle helfen kann und uns dazu, dal3 WIT rich-
t1g beurteıilen, Was WITr VOINl anderen Unitäten und Tradıitionen lernen können.

ruppen

Andere durch die christliche Zeugenschaft Gewonnene finden Zuflucht ıIn
Gruppen verschlıedener Prägung Ihre Bindung die verfalßte Kirche ist minimal.
Wır fühlen, uns diese Gruppen Warnen und aufmerksam machen, die
lebendige Frömmigkeıt, das Gebet, das Vertrauen In den Heiligen Geıist, die
Empfindlichkeıit für dıe schmerzlıchen Probleme der Welt und andere Elemente Aus

dem Leben der Familien und Gemeinden verschwinden. Allerdings meinen WIT
nicht, da diese Gruppen eine dauernde Alternatıiıve der Gemeinde darstellen. Die
Gemeinschaft der Gemeinde ist nicht Gemeinschaft aufgrund eigener Wahl auf der
Grundlage VOIL Nähe der Interessen, Einstellungen, er USW.

Wır werden ulls ewußt, daß dıe Einheit des Volkes Christı wesentlich ZU

Evangelıum gehört. Die Annahme des Evangelıums zwingt uns, gemeinsame Wege
miıt den übrigen Bekennern suchen. Wo dies nıcht geschieht, wird Wesent-
lıches verloren Aber verstummt der Kampf Eıinheıit nıcht schon oft in uUunNnseTer

Kirche, ın Predigten, Fürbıttgebeten, be1l der Taufe und beim Abendmahl? Beeıin-
flußt uns überhaupt noch orge und Schmerz die Zerrissenheıt des Leıbes
Christı und dıie Tatsache, daß sich dıe an einem Ort lebenden Chriısten biısher
nıcht den Tıisch Christi versammeln können?

TAXLS pietatıs

Die Säkularisation geht weder unseren Famıilien noch unserIen Gemeıinden Aaus

dem Weg Die Tradıtionen christlicher Haltung halten dem Ansturm der tiefen Ver-
änderung, die WITr 1n den etzten Jahrzehnten erlebt aben, nicht stand.

41 ıne indırekte kleine, aber unerläßliche Konkretisierung des Evangelıums ist
dıe Schaffung und Weıtergabe christlicher Einstellungen und Tradıtionen, dıie unNsc-

IC} säkularisiıerten Umwelt, der industrialısıerten sozlalıstıschen Gesellschaft un!
der Grundlage christlicher Kırche und Famıilıe entsprechen. Von Gesetzlichkeit
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unterscheıidet sich diese Sendung insofern, als nıcht Gebote oder
Kasuistık geht, ondern Modelle und Eıinstellungen, deren Aneignung den aum
für das eigene Glaubensleben freigeben und 65 nıiıcht soll Meist geht
bestimmte generationsgebundene Gewohnheıten, die den ungeren und den NECU
Hınzukommenden fehlen Wiıe fejert INan Sonn- und esttage, WI1Ie erlebt INan das
KırchenJahr, w1e verhält 1111A1l sıch als Christ ın der Arbeıtswelt, Ww1e fıindet häusliche
Frömmigkeıt und w1ıe verbringt seine Freizeıit (Fernsehen usw.)? Was kÖön-
NCI1 WIT Aaus dem Verhältnis ZUT Vergangenheıt (Tradıtion der Kırche) gewinnen, WIe
bringt INan die Beziehung zwıischen den Generationen in Ordnung? Hierher gehört
auch die Formulierung der Beziehung des einzelnen Christen ZUT Gemeıinde un: ZUT

Sanzell Kırche (Amt, Ordnung, Konfession) und das Formulieren der Beziehung des
Evangelıums ZUT sittlichen Norm und Gebräuchen der umgebenden Welt Die alte
Kırche löste diese Fragen In der Paränese-Schlußermahnung in den Episteln und
Predigten, dıe eın untrennbarer Bestandteıil apostolıschen Zeugnisses WAäIl. Dieser
aum der helfenden Ordnungen un Tradıtionen sollte in der Kırche die Weıtergabe
des Evangelıums 1m Gottesdienst un! 1mM persönlıchen ekenntnis begleıten. Die
Überlegungen, WI1Ie INan sıch in Grenzsituationen verhält, können ohne diese „„alltäg-
lıche‘‘ aranese eın Entflıehen se1n, und War oft

Das Interesse der Übersetzung der Schrift und der Literatur ihrem
Studium, das siıch in der Öffentlichkeit äußert, ist wahrscheinlich das Ergebnis VeCeTI-

schiedener, nicht Omogener Faktoren. Zu diesem Tatbestand steht auf der anderen
Seıte das Sınken des Interesses den Bıbelstunden und eine gewIl1sse Freudlosigkeıt

der Schrift, die WITr in uNscIemN Gemeıinden be1l en Generationen beobachten,
1mM Wiıderspruch. Es zeigt sıch, daß dıie Schrift dıe Kırche VOTI allem dort aufbaut,

deutlich ihr Zentrum bezeugt wiırd, und der Ort der Sakramente, Predigt un!
Katechese In den lebendigen Iradıtionen gezeigt ırd den Katechismus eingeschlos-
SCIHL, der ıne Orientierung 1n der Schrift VO Standpunkt der Osterbotschaft ermöÖög-
lıcht). Das ist dıie Voraussetzung für eine Erneuerung der ‚Bıbellesekultur‘®‘, auf die
Bıbellesehandbücher WarTr hınweılsen, s1e aber nıcht können.

Organisation der kirchlichen und gemeindlichen rbeıt

43 In den etzten zehn Jahren wuchs plötzlıch aber nıcht unerwartet die
nzahl der vakanten Gemeinden. Dies alleın führt nıcht überall einer spürbaren
Mobilısiıerung des Altestenrates oder einer ausgeprägten Stärkung der konkreten
zwischengemeindlichen Solıdarıtät Die Sıtuation zeigte 1m Gegenteıl manchmal die
große Abhängigkeıt des gemeindlichen ens VO  — vollberuflichen Predigern. Wiıe
sollen WIT diese Erscheinung einschätzen? Denn gleichzeıtig eobachten WITr in den
etzten Jahren ein Anwachsen der Bereitwilligkeit ZU Predigtdienst in den verschle-
densten Formen Dieses wachsende Interesse deckt Z W: biısher nıcht den Bedarf,
aber darüber hinaus glauben WIT darın eine Lektion des Heıiligen Geilistes sehen,
einen Durchbruch des Gefühls, da das Evangelıum N1IC 1Ur onsumılert werden
soll Hıer wurde eın Zeichen gegeben und ein Beıispiel, dal} das Evangelıum auch
ZU Dıenst mobilisiert, ZUT Übernahme VOIN Verantwortung für einen weıiteren Weg
Wıe ırd die Wirkung dieses Beispiels seiın?
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Diese rage tellen WIT besonders deshalb, e1l dıe Erfahrungen zeigen, da
sich das Profil der Arbeıit In den Gemeinden äandert oder differenzliert. Insbesondere
dıe Katechese erfordert mehr und mehr, daß indıviduell orlentierte Formen der
Arbeıt gewählt werden. Dıie (Gemeinden sehen sıch nach Miıtarbeıitern u. dıe sıch
qualifiziert und verantwortlich der einzelnen Aufgaben, Gruppen, Famıilıen un!'
Individuen annehmen. Finden s1e solche Miıtarbeıiter? Wiıe geht dieses Bedürfnis
nach selbständıgen Miıtarbeıitern ZU Beispiel ıIn dıe /usammensetzung des Alte-
stenrates eın?

Vieles hat sıch auch außerlich verändert Die ländlıchen Gebiete, früher zahl-
reich bewohnt, entvölkern sıch, während dıe Einwohnerzahl In den Städten
zunımmt. Unsere einstmals zahlreichen un bedeutenden Landgemeinden, die der
Kırche hervorragende Söhne und Töchter schenkten, tellen heute oft 1Ur noch ein
Bruchstück ehemaliger Größe dar, sind Von Müdigkeıt befallen und verlıeren die
Sicherheıit des S1Inns ihrer ExIistenz. Demgegenüber wachsen die noch VOT eın oder
wel Generationen unterschätzten Stadtgemeıinden, haben missionarische esonanz
und sınd voll mıiıt jungen Familien un: Kındern. Sınd WIT In der Lage, auf diıese Ver-
änderung mıiıt der Organisierung unNnseTeTr Praxıs reagleren? Binden WITr nıcht Mıiıt-
arbeıter dort, S1e nıcht voll genutzt werden un: dıe Unmöglichkeıt einer vol-
len Bezahlung S1e frustriert, während Ss1e woanders, umgeben VOoNnNn einem eam begel-
terter Mitarbeıter, wesentlich mehr eisten Oönnten Sollten sıch nıcht die blühen-
den Gemeinden für die schwächeren verantwortlich fühlen und dies nıcht NUur autf
der wirtschaftlichen Ebene? Sollten nıcht ZU Beispiel Gemeıindeglıeder und Miıt-
arbeıter gemeinsam mıiıt dem Prediger ıIn dıe „admınıiıstrierten“‘ Gemeinden fahren
(d.h Gemeıinden, die VOnNn einem Pfarrer der Nachbargemeinde vertretungswelse
betreut werden)? Ist In solchen Fällen nicht absolut wichtig, dıe gemeiınsame Ver-
sammlung des Ältestenrates einzuberufen, sıch die gemeinsame Verantwortung
bewußt machen? Wäre nicht auch Von utzen, Veränderungen VO  —$ Gemeinde-
STeNZCN ıIn rwägung ziehen?

Wır bıtten dıie Altestenräte, diese Fragen ernsthaft bedenken, den Ge-
meindeego1smus überwıiınden un Sekundäres 1n den Hintergrund stellen.

ESs ist schwer, einerseıts feinfühlig dıe uen missionariıschen Möglichkeıiten
erfassen un! dort seine Kräfte konzentrieren und nıcht andererseıts dıe orge
die altgewordenen Gemeılnden un:! Glieder vernachlässigen und den Sınn

der Liebe ihnen WISsen. Aber diese schwere Aufgabe ist uns gestellt. Wır ho{f-
fen, daß uns der Heılıiıge Geilist die Fähigkeıt g1ibt erkennen, Was notwendig ist
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